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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lies 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Danziger Dampfboot 


ur 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 


Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Das Feſt der heiligen Roſalie zu Palermo. 
Muſikaliſche Arabeske von C. Girſch ner. 


— 


Ganz Palermo war auf den Füßen, um den Feftzug, 
zu Ehren der heiligen Roſalie, zu ſchauen. Dieſer war aber 
ganz abſonderlicher Art: ein thurmhohes, hölzernes Gerüſt, 
auf vielen Säulen ruhend, wurde von mehren hundert Stie— 
teu, die große Straße, welche zur Kirche führte, hinab ger 
zogen. An dieſem Gerüſte hingen viele, gewiß 50 — 60 
kleine, 4— 10 jäbrige Kinder, in eiſernen Ringen, die durch 
ebeufalls eiſerne Stangen am Gerüſte befeſtigt waren; oben 
aaf dem Gerüſte war ein 10 jähriges Mädchen auf dieſelbe 
Art befeſtigt, welches die heilige Roſalie ſelbſt vorſtellte; 
urch einen Mechanismus drehten ſich alle Kinder, die mar 
türlicherweiſe mit weißen Kleidern augethan und mit pap- 
denen Flügeln verſeben waren, gleichſam als Engel um die 
eilige Noſalie. Ale Mütter Palermo's, reiche und arme, 


dornehme und geringe, drängten ſich, aus Achtung vor der 


Fanta Roſalie, darvach, ihre Kinder als Engel figuriren 
ö in laſſen. Die Mutter aber, deren Tochter die Sauta Ro- 
alle ſeloſt vorſtellen durfte, war überglücklich, denn fie und 
r ganzes Haus hatten dafür Ablaß auf ein ganzes Jahr- 
0 Staunend betrachtete, unter unzähligen Gebeten au die 
au) e und gebenedelteſte Roſalte, das Volk das Wunder 
erk der Baukunſt. Nur ein bleich und ſchwermüthig aus⸗ 


chender Jüngling folgte ſtumm und in ſich gekehrt der to⸗ 


Dir Menge Birteresz tiefes Leiden zeigte fein Antlitz! 
blonden Haare und blauen Augen, ſo wie ſein ganzes 


Weſen zeigten, daß der Jüngling kein Italiener, fondern- 
ein Deutſcher war. Manches feurige Mädchenauge betrach- 
tete den Traurenden, deſſen Lippen mancher leiſe Seufzer 
entquoll, mit Theilnahme, doch er bemerkte dies Alles nicht; 
willenlos ließ er ſich von der Menge zur Kirche fortſchieben. 

Mit einem Male ertönte ein tauſendfacher, herzzerrei⸗ 
ßender Schrei! die eiſerne Stange, welche die heilige Ro⸗ 
ſalie hielt, war plötzlich gebrochen, und das arme Kind 
ſtürzte die über 100 Fuß betragende Höhe herab! — doch, 
nach einigen Sekunden des gräßlichen Stillſchweigens er⸗ 
ſcholl aus tauſend Kehleu der betaͤubende Ruf: Ein Wun⸗ 
der! ein Wunder! allerheiligſte Roſalie! ſei tauſend, tauſend 
Mal geſegnet! 

Ein Wunder war auch geſchehen! Die eiſerne Stan— 
ge hatte ſich zwiſchen den Steinen tief in die Erde einge⸗ 
bohrt, fo. daß das Kind unbeſchädigt faſt auf der Erde 
ſtand. Im Triumfe wurde das gerettete Mädchen zur 
Kirche geiragen, und der Fremde, der durch die eben ſtatt⸗ 
gehabte Scene feinen Träumereien eutriſſen war, folgte der 
Meuge zur Kirche nach. Dort drückte er ſich ſeitwärts ab 
und durch ein kleines Pförtchen, zu welchem er einen Schlüſ⸗ 
ſel hatte, gelangte er ungedrängt und ungeſtoßen in die 
Kirche. 

Als nach dem Introitus die heilige Meſſe begaun, 
wandten ſich Aller Blicke zum Muſikcher, denn es hatte ſich 
das Gerücht verbreitet, daß ein junger maestro tedesco 
eine große Meſſe zu Ehren der heiligen Roſalie fomponirt 
habe, in welcher eine unbekannte, aber höchſt ausgezeichnete 
junge Sängerin heute zum erſten Male offeutlich, fingen 


eee r...... 


werde. Dem war auch ſo, doch hatte es ſowohl mit der 
Meſſe, als auch mit dem jungen maestro tedesco und 
der signora cantante eiue höchſt eigen thümliche Bewandt⸗ 
niß. — 

Theodor W....g war ein geborener Bayer, der ſich 
mit Eifer und nicht ohne Erfolg der Muſik gewidmet hatte; 
durch die Bemühungen ſeines Lehrers und zweiten Vaters, 
eines Mönches, mit Namen Sebaldy, hatte der verwaiſte 
junge Mann von mehren Freunden eine Unterſtützung er— 
halten, um in Italien feine muſikaliſchen Studien zu vol 
lenden. Theodor war ein fertiger Orgelſpieler, deßhalb bes 
ſuchte er alle Orgeln in den Kirchen der Städte, durch 
welche ihn ſein Weg führte. 

Zu Palermo war zu jener Zeit kein ausgezeichneter 
maestro, deßhalb beabſichtigte Theodor in Rom bei dem 
berühmten Kapellmeiſter der Sixtiniſchen Kapelle, dem 
maestro Bairi zu fiudiren, und wollte ſich daher nur we— 
nige Tage in Palermo aufhalten, Doch das Schickſal hatte 
es anders beſchloſſen. 

Rach Theodors Gewohnheit beſuchte er auch die Kirche 
der heiligen Roſalie, um das ſchöne Orgelwerk in derſelben 
näher kennen zu lernen. Er betrat das Orgelchor, und vor 
der Orgel ſaß ein bagerer, vielleicht 50 jähriger Mann, deſ⸗ 
fen ganzes Benehmen cher abſtoßend, als anziehend war; 
als Kunſtgenoſſe dem Organiſten ſich vorſtellend, bat er um 
die Erlaubniß, das Werk verſuchen zu dürfen; mit eben 
nicht ſehr großer Bereitwilligkeit wurde dies zugeſtanden. 
Mit etwas verächtlichem Blicke bettachtete der Italiener den 
Fremden; als aber Theodor das Inſtrument auf eine höochſt 
eigenthümliche und meiſterhafte Art behandelte, wurde der 
maestro Berliazzi, ſo hieß der Organiſt, bald anderer 
Meinung; denn als das Spiel beendet war, lobte Signor 
Berliazzi den jungen Mann, mit der bekannten, ungemeſſe⸗ 
nen Art der Italiener. Beide verließen darauf die Kirche 
und Theodor lud den maestro ein, mit ihm ein Wirths— 
haus zu beſuchen, um dort einige Gläſer aqua fresca 
nebſt einer Flaſche Shrakuſer-Wein zu genießen; die Ein⸗ 
ladung ward angenommen; unter Kunſtgeſprächen, in wel— 
chen der italieniſche maestro ſich eben nicht als ein lu— 
men mundi bekundete, verfloſſen einige Stunden; beide 
verließen endlich das Wirthshaus, und der maestro Ber- 
liazzi konnte nicht umhin, Theodor zum Mittagseſſen, wel⸗ 
ches in Italien gegen 4 Uhr ſtattſindet, einzuladen, was 
denn dieſer, mehr aus Artigkeit, als aus Luſt, annahm. 
Nicht weit von der Kirche war die Wohnung Ber 
liazzi's, dort angekommen, rief er: Klärchen, komm her, 
ein Fremder iſt hier! komm, meine theuerſte Tochter! Theo- 
dor wandte ſich auf dieſe Worte zu einer Seitenthüre, aus 
welcher ein 15 jähriges Mädchen, ſchön wie Aurora, trat. 
Erſtaunt betrachtete er dieſe Huldgeſtalt; auch fie ſtand wie 
feſtgebaunt, mit offenem Munde, ſtarren Augen und vorge⸗ 
ſtreckten Armen. Mit dem Ausrufe: Allerheiligſte Roſalle, 
ſteh' mir bei! mein Phantaſiebild! verſchwand fie wieder. 

Verwunderungsvoll traten Beide in's Zimmer. Hier 
ſah es ſehr eigenthümlich aus. Eine Maſſe Vögel aller 
Gattungen flatterten im Zimmer umher; die Fenſter ſtanden 


— 


offen, und kein Vögelchen flog in's Freie; ein Flügel mit 


einem Pedal ſtand an der einen Seite der Wand, und auf 
demſelben lagen in der größten Ordnung mebre Stöße Mu- 
fifalien; an der gegenüber ſtehenden Wand war ein großes 
Repoſitorium, gedrängt voller Bücher. Maunigfache Muſik⸗ 
Inſtrumente, in höchſt forwerbarer und antiker Bauart, hin⸗ 
gen, ſymmetriſch geordnet, an den Wänden umher; in der 
Ecke, zunächſt der Thüre, ſtand ein kleiner Haus-Altar mit 
einem Kruziſix und einer ewigen Lampe und einem Becken 
mit Weihwaſſer; über dem Altare hing ein ſehr ſchönes, 
neues Gemälde der heiligen Roſalie. Das ganze Zimmer 
zeigte von einer Reinlichkeit und Ordnungsliebe, die ſouſf 
den Italienern eben nicht ſehr eigenthümlich iſt. 

Signore Berliazzi nöthigte unſern Theodor zum Sitzen, 
dieſer nahm Platz vor dem aufgeſchlagenen Iuftrumente und 
fing ganz abſichtslos an, etwas zu phantaſiren. Erregt durch 
die ſonderbare Art feines Empfanges und durch deu Anblick 
des bildſchonen Mädchens, nahm feine Improviſation einen 
hochſt genialen Aufſchwung. 

Beinahe eine halbe Stunde hatte Theodor geſpielt und 
der maestro ihm bewunderungsvoll zugehört, als erſterer 
auſſtehen wollte. Was erblickte er? — Dicht neben ihm 
lag Clarchen mit Freude ſtrahlenden Augen, aus welchen 
helle Thränen perlten, auf den Knieen. Der Vater, der ſie 
auch erſt jetzt erblickte, ſprang beſtürzt auf und hob ſie in 
die Höhe. Mit einem unausſprechlichen Klange der Stim⸗ 
me liſpelte fie nur noch das ſüßeſte und unüberſetzbare Lie⸗ 
beswort der Italiener: viscere mie!“ und eine tiefe 
Ohnmacht umfing das holde Mädchen. Voll Beſtürzung 
ſprang Theodor hinzu, doch Berliazzi, eine zurückweiſende 
Bewegung machend, trug die Ohnmächtige in ein Reben⸗ 
gemach. (Fortſetzung folgt.) 


Aneedoten⸗Kram. 


— Ein Dieb wurde im Zuchthauſe vom Nevifor befragt: 
weßhalb er hier ſei! — Der ſehr gebildete Dieb antwor⸗ 
tete: „Ich bin nur hier, weil mich Mutter Natur mit ehr 
nem zu ſehr um ſich greifenden Faſſungsvermö⸗ 
gen ausgeſtattet hat. 

— Ein Schneider verfertigte für einen Profeſſor ein 
Paar Beinkleider. Der Profeſſor fand ſie zu enge und 
wollte ſie zurückgeben. 
verſetzte der aufgeklärte Kleidermacher, „und man muß m 
dem Zeitgeiſte fortſchreiten.“ 


ar nicht fortſchreiten.“ 

N — ein Bewohner einer großen Stadt, 
feine witzigen Sinfalle, 12 
drücken vermochte, ging eines Abends ſpät und ganz all 


bekannt durch 


doch bat es die⸗ 


) Zu deutſch woͤrtlich: Meine Eingeweide; Meine Stele, 


ſelbe Bedeutung, als wenn wir ſagen: 
mein Leben, mein Herz! 


„Aber, mein Gott, 4 verſetzte 
der Profeffor, „in dieſen engen Beinkleidern kaun ich 10 


„Das iſt aber jetzt fo modern, 


deren keinen er bei ſich zu unter- 


aus einer muntern Geſellſchaft nach Haufe. In einer ent 
legenen Gaſſe kam ein ſchlecht gekleideter Menſch mit vieler 
Höflichkeit auf ihn mit der Frage zu: um Vergebung, mein 
Herr, können Sie mir nicht ſagen, welches der nächſte Weg 
lum Raſpelhaus ift? Lieber Freund, — erwiederte jener las 
chend, — Ihr dürft nur den erſten den beſten, der Euch begeg⸗ 
net, ausplündern, ſo könnt ihr den Weg dahin gar nicht 
verfehlen. Ich danke gehorſamſt für dieſe Zurechtweiſung, — 
fügte der Gauner, — zog eine Piſtole hervor, ſetzte fie dem 
gutmüthigen Rathgeber auf die Bruſt und bat ſich ſein 
Geld aus. Der Witzbold, zu ſchwach zum Widerſtand, mußte 

ſich der harten Forderung fügen, und kam auf dieſe Art 
ſchuell um feinen Witz und um fein Geld. 

— Aber Marthe, — ſagte eine Hausfrau zu ihrer Magd, — 
ſchämſt du dich denn gar nicht? Es iſt ja eine Sünde und 
Schande, um ein halbes Pfund Kafé zu holen, über eine 
halbe Stunde auszubleiben! Ach Frau Räthin! — erwiederte 
Marthe, ſich entſchuldigend, gar treuherzig, — nehmen Sie 
wir's nicht übel, es war ein ganzes Pfund! 


— In den früheren Zeiten, wo die Studirenden anf 
Hochſchulen ſich ſehr oft nur durch Rohheit der Sitten aus⸗ 
zuztichnen pflegten, wurde in einer Geſellſchaft von Pro- 
feſſeren einer Univerſität viel über dieſen Gegenftand 
geſprochen, und einer der Anweſenden meinte, wenn die 
Studenten mehr in Damengeſellſchaften gezogen würden, ſo 
würden ihre rohen Sitten nach und nach ſich wobl abſchlei— 
fen. Ei, gehorſamer Diener, Herr College! erwiederte ein 
anderer Profeſſor, dafür will ich mich höflichſt bedanken, 
denn weder meine Frau, noch meine Töchter, 
find Wetzſteine. 

— Auf einem Jahrmarkte wurde ein Krämer gewahr, 
daß bei dem Gedränge an feiner Bude ſeitwärts eine Hand 
zum Vorſchein kam und nach einem Stück Cattun griff, 
wahrſcheinlich in der guten Abſicht, es zu entwenden. Ganz 
ruhig klopfte der Krämer mit feiner Elle dem Langfinger 
auf die Hand, indem er fagte: dafür kann ich es Ih- 
nen nicht laſſen! Ja, ſagte der Dieb, da kann ich's 

auch uicht brauchen, und machte ſich eilig davon. 


.. T ...... 
Reise um die Melt. 
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(Korreſpondenz aus Dresden. Im October 1837.) 
Die Schroͤder⸗Devrient (mit oder ohne Stimme, 
wird ſich zeigen!) iſt den 5. d. M. wieder in Dresden einge⸗ 
troffen und im Hotel de Saxe abgeſtiegen; unſer Theater ⸗Caſ⸗ 
firer ſchließt aus dieſem letzten Umſtande, daß es hinſichtlich der 
timme der gefeierten Saͤngerin noch gut ſtehen muͤſſe, denn: 
⸗Politiſch iſt die Schröder Devrient nicht und das Hotel de 
axe iſt das theuerſte Hotel in Dresden“ (eine Taſſe Kafé fo: 
ſtet dort, beiläufig geſagt, 6 gGr., während fie in den andern 
Hotels nur einen Groſchen koſtet). — — Die von Fr. Brock⸗ 
aus herausgegebene neue: „Allgemeine Leipziger Zeitung“ trifft 
nun feit dem 1. October regelmäßig jeden Abend hier in Dres⸗ 
den ein und wird begierig geleſen, was ſie denn auch verdient, 
da es ſchon jetzt — troz mancher, bei einem ſo jungen Unter⸗ 
ehmen natürlichen Unvollkommenheit — ſichtbar iſt, welch ein 
guter Geiſt die Redaktion beſeelt! War auch bis jetzt die Mehr⸗ 
ahl der mitgetheilten Artikel noch anderen Zeitungen entlehnt 
> einige fogar der alten Leipzigerin, —), fo zeigte doch ſchon 
die Auswahl und Zuſammenſtellung, was wir in der Folge, 
enn die Original- Korreſpondenz im Gange fein wird, zu er⸗ 
arten haben. — — Ueber unſere großen Aktien-Unterneh⸗ 
zeugen erfahren wir nur gelegentlich Etwas, wenn es in der 
delung und im Anzeiger gedrückt ſteht, nämlich „fo und fo 
ielſte . — — Ein hoher Gaſt wird jetzt hier 
8 artet: der junge Erbgroßherzog von Mecklenburg⸗Schwerin. 
v wird an dem Unterrichte in dem berühmten Blochmannſchen 
afitute Theil nehmen und die Wohnung für ihn und fein Ge⸗ 
100 wird ſchon in dem Garten⸗Palais des Commiſſionsraths 
einochmann (eines Bruders des Direktors der Erziehungsanftalt) 
täagerichtet. Blochmann's Erziehungsanſtalt gewinnt uͤbrigens 
x ich mehr und mehr an Nuf; gegenwärtig belaͤuft ſich die 
0 des Perſonals in dem Lokale über 100! ungerechnet der 
Iren, welche ihre Wohnung nicht in der Anſtalt ſelbſt haben. 
formal der Handwerker und Künftler, welche von der Anſtalt 
eint ährend beichäftigt werden, iſt ebenfalls ſehr bedeutend, und 
ungefaͤhre Berechnung der Ausgaben dieſer Anſtalt, im 


Vereine mit der von Vitzthumſchen Stiftung, laßt die Summe 
von ca. 100,000 Thalern, welche jaͤhrlich durch ſie in Umlauf 
geſetzt werden, nicht zu hoch erſcheinen. — — Unſer Dampf⸗ 
ſchiff fest feine Fahrten mit gutem Erfolge fort, und gebt es 
auch Vielen zu langſam, ſo iſt es doch immer ſo voll, daß man 
ſich die Billets ſchon den Tag vorher beſtellen muß. — — Die 
Damenſchneider ſind wieder in gewaltiger Gaͤhrung und drohen 
den Schneidermamſells Tod und Verderben; dieſe haben ſich 
einen namhaften Ritter erwaͤhlt, der ihre Rechte in den Poli⸗ 
zeilichen Mittheilungen verficht. — — Die Wundärzte kla⸗ 
gen ebenfalls uͤber Eingriffe in ihre Rechte von Seiten unbe⸗ 
fugter Barbiergeſellen, und die woblloͤbliche Faͤrber⸗ Innung 
ſchreit Zeter Mordio! weil es einigen bieſigen Einwohnern ein⸗ 
gefallen iſt, ihre alten Stoffe beſſer und billiger in Berlin, wie 
in Dresden, faͤrben zu laſſen. — — Diebſtaͤble gab es leider 
wieder in Menge und jetzt eben hat die Polizei einen Preis von 
25 Thalern auf die Einbringung eines 16 — 17jaͤhrigen Burs 
ſchen ausgeſetzt, der mit unerhoͤrter Frechheit, ſeit nun faſt einem 
Jahre, Abends, in den weniger beſuchten Gaſſen, den dort wan⸗ 
delnden Frauen und Maͤdchen Tuͤcher, Koͤrbe und Geldbeutel 
gewaltſam entreißt. Wir beſolden ein Heer von Polizeidienern, 
welche ſich bei Tage unnuͤtz auf den Promenaden berumtreiben 
und nicht ſelten den ruhigen, anſtaͤndigen Mann grob anfabren, 
wenn er zufällig eine nicht brennende Cigarre in der a 
trägt; koͤnnten dieſe Herren nicht des Abends, ſtatt in den Bier⸗ 
und Schnapshaͤuſern das große Wort zu führen, lieber auf den 
Straßen ihre Augen etwas beſſer auftbun? aber in Dresden 
wäre es, Gott ſei's gellagt! nur allzu leicht: ein zweiter Car: 
dillac, Jahre lang, unentdeckt von der Polizei, nächtlich zu raus 
ben und zu morden. Vor Jahr und Tag geſchah im Angeſicht 
der Schildwache auf dem Palaisplage ein naͤchtlicher Einbruch, 
und ahnliche Fälle ereignen ſich öfter, als es rathſam wäre, dar⸗ 
über zu berichten, ohne daß die Thäter von unſerer Straßen⸗ 
Polizei entdeckt werden. Gott beſſer's! 3. 4 


(Korreſpondenz aus Königsberg. Den B. Oetbr. 1837.) 


Eine beruͤhmte Erſcheinung an unſerm Theaterhimmel, 
Mad. Crelinger mit ihren beiden Toͤchtern, Fraͤul. Bertha 
und Clara Stich, nimmt jetzt die ſchauluſtige Menge ſehr 
in Anſpruch, und iſt anſtatt des Wetters, der Eingang zu vie⸗ 
len Unterhaltungen. „Haben Sie ſchon Mad. Crelinger und 
ihre liebenswuͤrdigen Toͤchter geſehen? In welchen Rollen? 
Wie haben fie Ihnen gefallen?“ — So hoͤrt man häufig fra: 
gen, und es würde Einem zum Vorwurſe gemacht werden, wen 
man in dieſer Zeit gar nicht im Theater geweſen waͤre. Es iſt 
nicht zu leugnen, daß Mad. Crelinger auß einer recht bedeuten 
den Stufe ihrer kuͤnſtleriſchen Ausbildung ſteht, und zumal im 


tragiſchen Rollenfache zu den Koryphaͤen Deutſchlands gezählt, 


werden kann. Schon im Jahre 1829 beſuchte dieſelbe Konigs⸗ 
berg. und Danzig und wurde damals in beiden Städten mit 
großem Enthuſtasmus empfangen. Ich wohnte damals zufaͤllig 
auch in Danzig einigen ihrer Vorſtellungen bei und denke noch 
beſonders an die Aufführung des Raupachſchen Stuͤcks: „Die 
Tochter der Luft,“ wo das Theater im eigentlichſten Sinne des 
Worts ſo gefuͤllt war, daß kein Apfel zur Erde fallen konnte. 
Sie eröffnete am Freitage, den 6. d. M., den Eyklus ihrer Gaſt⸗ 
rollen mit „Emilia Gallotti,“ als Gräfin Orſina, und ſeitdem 
find abwechſelnd unter Mitwirkung der Mutter und ihrer Toͤch⸗ 
ter hier ſchon 10 Vorſtellungen gegeben worden, die vom Pu- 
blikum immer recht zahlreich beſucht worden ſind. Jede vierte 
Vorſtellung iſt ein Benefiz, und dazu hat Mad. Crelinger 
bis jetzt die Guͤnſtlinge (Katharina) und Romeo und Julie (Ju⸗ 
lie) gewaͤhlt. — Die beiden Fräulein Stich. (Clara laͤßt ſich 
auch als Sängerin hören, die aber noch viel zu wuͤnſchen uͤbrig 
laͤßt) zeigen zwar die gute Schule ihrer kunſtvertrauten Mutter, 
aber ihren Leiſtungen hört man wohl das Studium und gute 
Deklamation, aber nicht das innere, tiefe, wahre Gefühl an, 
das die Seele maͤchtig ergreift und die hoͤchſte Aufgabe der wah— 
ren Kunſt iſt; doch verſpricht Fraͤul. Bertha dereinſt auch Aus: 
gezeichnetes zu leiſten. — — Mit allgemeinem Mißvergnuͤgen 

ort man hier, daß Herr Schauſpieldireltor Hübfch uns bald 
auf laͤngere Zeit mit feiner Geſellſchaft verlaſſen und in Danzig 
ſpielen wird. Sowohl die Oper, wie auch das Schauſpiel, ſind 
am Allgemeinen recht gut beſetzt, und man kann dieſe Provin⸗ 


. zu den beſſern (2) in Deutſchland zählen, Auch die Gar⸗ 


erobe iſt durch den unermuͤdlichen Fleiß und die Sorgfalt der 
wuͤrdigen Gattin des Direktors ſo geſchmackvoll und glaͤnzend, 
als man ſie bei einer Bühne, die ſich aus eigenen Mitteln uns 
terbalten muß, nur immer erwarten kann. — — Vor einigen 
Tagen feierte hier der Mitvorſteher des hieſigen Orcheſters, Hr. 
Lindenberg, ſein 50 jaͤhriges Jubiläum als Orcheſtermitglied. 
Die Direktion hatte ihm hiezu eine Benefiz-Vorſtellung bewil: 
ligt, wozu die Oper: Das unterbrochene Opferfeſt“ gewaͤhlt 
war, und einige Tage darauf vereinigte ein glaͤnzendes Mittags: 
mahl gegen hundert Kunſtgenoſſen um den Jubilar, dem von 
ſeinen zahlreichen Freunden und Schuͤlern manche ſinnige Be⸗ 
weiſe von Liebe und Dankbarkeit dargebracht wurden. 
Wahrlieb. 


(Korreſpondenz aus Breslau, von B. Simon.) 

. (Monat Auguſt und September 1837.) 
(Fortſetzung.) 

Bei dieſem Brande ereignete ſich noch Tags darauf des 
Nachmittags der traurige Fall, daß die Decke der im Parterre⸗ 
Lokale befindlich geweſenen Weinſtube einbrach, wobei mehre 
Menſchen, darunter auch der Weinwirth ſelbſt, um's Leben ge⸗ 
kommen find. Einem in der Stube Anweſenden iſt es geluͤn⸗ 
gen, ſich in die Fenſter⸗Niſche zu retten, doch wurden ihm hier 
von einem herabfallenden Balken ein Paar Rippen gebrochen, 


nun 


* 


jedoch iſt er jetzt wieder vollig hergeſtellt. Die Rettung einer 


armen Frau aus dem dritten Skockwerke durch den wackern Bür⸗ 


ger und Schornſteinfegermeiſter Ludewig, der ſich ſchon oft bei 
Feuersgefahren böchſt nüglich gemacht, iſt fo wunderbar, fa 
an's Unglaubliche grenzend, daß mir es die geneigten Leſer des 
Dampfboots gewiß nicht veruͤbeln werden, wenn ich die That⸗ 
ſache hier umſtaͤndlich erzaͤhle. Hr. Ludewig, waͤhrend des Feu⸗ 
ers im zweiten Stockwerke beſchaͤftigt, hört aus dem dritten 
einen Hilferuf. Die Treppe, die hinauf fuͤhrte, brannte ſchon, 
dennoch eilte Hr. L. hinauf, und hört den Hilferuf aus einer 
Seitenkammer ſich wiederholen. Er ſtuͤrzt hinein und ſieht hier 
eine Frau faſt verzweifelt und im Begriffe aus dem Fenſter zu 
ſpringen. Hr. L. wirft ihr, da die Frau gutwillig durch die 
brennende Treppe nicht hinunter will, einen Bettlaken uber den 
Kopf, und will ſie ſo die Treppe hinuntertragen, doch an die 
ſelbe herangekommen, ſieht er ſelbſt ein, daß die Rettung auf 
dieſem Wege nicht mehr moͤglich ſei. Er eilt mit ihr in die 
Kammer zuruͤck, und ſchlaͤgt, mit Hilfe eines muͤhevoll hinzuge⸗ 
kommenen wackern Gehilfen, ein Loch in diejenige Gegend der 
Wand, wo Hr. L. den Schornſtein vermuthete. Er traf Letz⸗ 
tern ſogleich, machte das Loch fo groß, daß er bineinkriechen 
konnte, und ließ ſich einige Ellen hinab. Die Frau mußte dañ 
auch in die Oeffnung kriechen und ſich auf feine Schultern ſtel- 
len. So rutſchte er mit ihr hinunter, und kam, unter allgemeie 
nem Jubel und Bravo-Ruf mit der von ihm Geretteten an's 
Tageslicht. Tauſend Segenswuͤnſche begleiteten dieſe That. Er 
hat viele Gratulations⸗Viſiten und ein, von dem hieſigen Ma⸗ 
giſtrate ſchoͤn abgefaßtes Dankſagungsſchreiben erhalten, und 
wurde allgemein bedauert, als er Tags darauf das Unglück 
hatte, mit einer Mauer durchzubrechen, und ſich am Kopfe be⸗ 
deutend zu verletzen. Doch, Gott Lob, er iſt wieder völlig berges 
ſtellt. Wir hoffen allgemein, daß unſere hochherzige Regierun 
dieſe That nicht unbelohnt laſſen wird. Sonderbar iſt's, da 
unmittelbar nach dieſem Brandungluͤck einige alte Haͤuſer auf 
den Einfall gekommen ſind, einzufallen. Es iſt ihnen jedoch 
dies ſogleich polizeilich unterſagt worden, und fo ſtehn fie einſt⸗ 
weilen kräftig geitügt, ihrer Abtragungsperiode ſchmerzlich entge⸗ 
genſehend. Weil ich nun gerade von baufaͤlligen Haͤuſern ſpre⸗ 
che, fo iſt freilich nichts natuͤrlicher, als daß mir unſer Theater 
einfallen muß. In den zwei Monaten ſahen wir neu: Kean, 
Schauſpiel in 5 Akten, frei nach dem Franz. des Alex. Dumas, 
von Dr. Wollheim. Es iſt dieſes Schauſpiel guͤnſtig beurtheilt 
und vom Publikum gut aufgenommen worden. Ferner, das 
gekrönte Luſtſpiel; Die Vormundſchaft. Troz dem, daß dieſes 
Stuck elegant geſchrieben ig, und einen gewandten Dialog hat, 
war man doch unzufrieden, daß die ſes Luſtſpiel den Preis be⸗ 
kommen mußte. Die Rezenſenten meinen, daß hieraus ſich auf 
die Unfruchtbarkeit des deutſchen Luſtſpielbodens ſchließen läßt. 
Die neue Oper von Berger und Philipp: Der Jäger und der 
Wildſchuͤtz hat gefallen, und duͤrfte auch anderswo gefallen. 
Der Vater, Luſtſpiel von Bauernfeld, wird oft gegeben und ger 
fällt. Das Nachſpiel zu dieſem Luſtſpiele, genannt: Kritik des 
Vaters, hat, ſchon des Einfalls wegen, daß ein Dichter fein ei⸗ 
gene Produkt öffentlich rezenſirt, febr 165 Hoͤchſt mipfal 
en aber hat es uns, daß einige Schauſpieler (ich will fie aus 
Schonung nicht namhaft machen) ſich unterſtanden, in dieſem 
Nachſpiele einige Perſonen aus dem Leben, in Sprache, Blick 
und Geberden zu copiren. Copirten doch dergleichen Leutchen 
lieber Anſchuͤtz, Devrient, Seydelmann, Rott, Eßlair u. ſ. w. 
wenn ihnen das gelange, dann wurde das Publikum Genuß 
und nicht Aerger haben. Wie ſtimmt das mit dem Verſpre⸗ 
chen des Herrn Direktor Haake überein, der bei feiner Ueber 
nahme unſers Theaters Et verſprochen, daß er dergleichen A 7 
lotria nie zugeben werde! re 
e FCFortſetzung folgt.) SCH 0 


Hierzu Schaluppe. 


Sc haluppe 
zum Bampfboot 
Ns 128, 

am 26. October 1837. 


Inſerate werden & 11% Sgr. für die 
Zelle in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Muſikaliſche Literatur. 


Schulgeſänge für Gymnaſien und größere 
Lehranſtalten, geſammelt und herausgegeben 
von G. Döring, Geſanglehrer am Gymnaſio und deſig⸗ 
nirter Cantor der evangeliſchen Hauptkirche zu Elbing. Er⸗ 
ſter Curſus, auch für Elementarſchulen brauchbar. Zweite, 
vermehrte Auflage. Danzig. Im Verlage von S. Anhuth. 
Preis 2215 Sgr. 

Eine ſehr zmeckmäßige Auswahl der Texte und 
Compoſitionen, die Reichhaltigkeit des Inhalts und die 
Billigkeit des Preiſes, machen dieſes Werk, einerſeits 
ſehr empfehlungswerth und nützlich, und werden ihm 
audrerſeits, wie fruher, Eingang verſchaffen bei allen Anſtalten, 
in denen für die nöthige Ausbildung der jugendlichen Stim⸗ 
men geſorgt wird. Wir finden bier zwei, drei⸗ und vier⸗ 


ſtimmige Geſaͤnge, Geſänge in verſchiedenen Molltonarten 


und einige größere Gefänge, denen die Chöre und Reſpon⸗ 


ſorieu der erangeliſchen Liturgie ſebr paſfend und zweckmäſ⸗ 


fig angereiht find. Bei der Auswahl der Geſänge iſt be 
ſonders auf die Leichtigkeit der Compoſitionen, fo daß dieſe 


ſür jugendliche Kehlen geeignet find, Rückſicht genommen. 


Hinſichtlich der phyſiſchen Beſchaffenheit der kindlichen Bruſt 


und des kindlichen Kehlkopfes, muß hier bemerkt werden, 
daß die hohen Töne weniger anflrengen, und zur Erweite⸗ 
rung der Lungen und dadurch zur Ausdehnung des Bruſt⸗ 
kaſtens am Beſten dienen, daß die tiefen Töne hingegen 
für die Jugend anſtrengender und ſchwieriger find. In ſpä— 
teren Jahren bildet ſich das umgekehrte Verhältniß aus. 
Baſſiſien und Altiſtinnen find in der Regel kräſtiger und 
haben längere Ausdauer und Lebensdauer, als Tenoriſten 
und Diſcantiſtiunen; indem ſchon bei den erſtern Stimm⸗ 
agen ein gewölbterer Bruſikaſten und kräftigere Bruſtor⸗ 
gane vorberrſchen; letztere hingegen häuſig von Schwäch⸗ 
lichkeit und Schmächtigkeit begleitet ſind. Doch muß auch 
er Gefangslehrer die jugendlichen Kehlen nicht durch zu 
viel hohe Tene anſtrengen; ganz beſonders aber bei den 
einzelnen kleinen Sängern und Sängerinnen ſchon frühe 
orgfältig darauf achten, daß fie die für ihre Stimmen 
paſſend ſten Geſangſtücke vortragen. Ein vernünftiger Ge 
Uengsunterricht kaun auf das Vortheilhafteſte zur Erhaltung 


der Geſundhelt beitragen; eben fo nachtheiltg aber auch cin 
unzweckmäßiger einwirken. Dieſe der Erfahrung entnom⸗ 
menen Bemerkungen empfehlen wir zugleich zur Beruückſichti⸗ 
gung mit dem an der Spitze dieſes Aufſatzes genannten 
Werke. N 


„ 


Kajütenfracht. 


— Den 23. October gaben Mad. Pohl mann⸗Kreiß⸗ 
ner und Fräul. Beuners ein zweites Concert, welches 
aus zwölf verſchiedenen Piecen beſtand, deren ſich die Zu⸗ 
hörer und Zuhorerinnen mannigfach erfreuten. Beſonders 
verdiente der ſeelenvolle Vortrag einer renezianiſchen Canzo⸗ 
netta, welche Mad. P. fang, fo wie die Leichtigkeit und 


Gemüthlichkeit, womit Diefelie ein zweites Lied, bei 
eigener Clavier » Begleitung, rortrug, berrorgehoben zu 
werden. Auch Fräulein Bennert legte wieder ſchöne 


Proben ihres reichen Talentes ab. Es fehlte Beiden nicht 
au allgemeinen Beifallsbezeugungen des ſehr gewäblten 
Publikums. 8 
— Unſere Diebe werden recht dreiſt und ſuchen in Hin⸗ 
ſicht ihrer Originellität den Pariſern nachzuſtreben; möge 
ein jeder Hausherr feine Dienſiboten inſtruiren, ungekann⸗ 
ten Perſonen des Abends den Eintritt in ihr Haus zu ver⸗ 
weigern. — Donnerſtag Abends riß ein Maun von ge⸗ 
ſetztem Aeußern an die Kllugel eines Hauſes, und das ſich 
beeilende Dienſtmädchen öffnete ihm die Thüre. „Ich wün⸗ 
ſche die Wirthin dieſes Hauſes allein. zu ſprechen a, begann 
ers, „und bitte daher, keine dritte Perſon das Geſpräch 
mit aubören zu laſſen ! „Meine Madames antwortete das 
Mädchen „befindet ſich oben in der Vorderſtube alleiu, 
und ich werde Niemanden nach oben laſſen.« Unſer Zur 
duſtrieritter ſteigt frohen Muthes die Treppe hinan, und 
geht wohlüberlegt, nicht in die Vorder-, ſondern in dle Hin⸗ 
terſiube, einer guten Beute gewiß ſeiend; doch kaum hatte 
er die Stubenthüre geöffnet, als ihm ſchon die Hausfrau, 
durch das Geräuſch aufgeſchreckt, entgegen trat und nach 
feinem Begehren fragte? „Ich wollte, grädige Frau, Sie um 
ein Almoſen für meine 10 unmundigen Kinder bitten, fie 
liegen ſchon dem Verſcheiden nahe, und nur durch Gottes 
Hilfe, kann eine Rettung möglich fein-* Der guten Frau tra⸗ 


1 


ten Thränen des Mitleids in die Augen und öffnet ſo⸗ 
gleich ihre Börſe, um dem vermeinten Ungluͤcklichen einen 
halben Thaler zu ſchenken. Mit einem herzlichen Danke 
entfernte er ſich nun. Bald tritt jedoch das Dienſtmädchen 
zu ihrer Gebieterin, um nähere Erkundigung über dieſen 
Mann, der durch ſein langes Bleiben ihre Aufmerkſamkeit 
rege gemacht hatte, einzuziehen, und bald ſchien ihnen die 
Abſicht des Betteluden nicht dunkel zu fein, fie erkannten ihn 
als einen Dieb, der ſich ſchon vor einem Jahre ein Mal in 
das Haus geſchlichen hatte. 21. 


— Ein junger Jsraelit, der Sohn achtbarer Eltern, der 
ſeit Jahren von einem periodiſchen Wahnſinue befallen if, 
und ein Soldat, der durch Ausſchweifungen in ſtillen Wahn⸗ 
ſinn verfiel, mußten dieſer Tage ins Lazareth gebracht wer⸗ 
den. 6. 


— Wie weit der Aberglaube geht hat eine Bauers fr au 
aus dem Thale Helligenbrunn bewieſen. — Einige Tage 
nach der Hinrichtung der Kindesmörderin entſchloß ſich eine 
Frau mit dem geſammten Obſte ihres Gärtchens in die 
Stadt zu gehen, und die ſogenannten ungariſchen Pflaumen 
feil zu bieten. Ihr Weg führte fie über den fogenannten 
Galgenberg, auf dem? die Hinrichtung der Rauberg Statt 
gefunden hatte, doch kaum erblickte die Verkäuferin 
die mit Steinen bedeckten Gräber der Hingerichteten, als 
fie einen entſetzlichen Schrei ausſtieß und mit verzweifelter 
Miene der Stadt zueilte, um der fie verfolgenden Rauberg 
zu entgehen. In der Stadt angelangt, erzählte fie den mei⸗ 
ſteus leichtgläubigen Leuten ihres Standes, daß fie von einer 
weiß gekleideten Frau verfolgt, doch durch Sturmſchritte, die ſie 
gemacht, ron ihr nicht erreicht worden wäre. Die thörich⸗ 
te Frau bezahlte nun einen fremden Mann, der ſie nach 
Hauſe geleiten mußte, da ſie befürchtete, wieder von ei⸗ 
ner weißen Geſtalt verfolgt zu werden.“) ＋ 21. 


— Eine Frau, die vor wehren Jahren vom Schlage ge 
rührt worden, ging vor einigen Tagen durch die Breltgaſſe, 
um ſich Almoſen von den ſie kennenden Perſonen zu holen, 
und unſere Gaſſenjugend unterließ nicht, die kranke Frau zu 
verfolgen und ihre Ungezogenbeiten auszuüben, bis es end» 
lich einem Jungen gelang, der vom Schlage berührten Frau 
den Fuß vorzuhalten, den ſie ſo ſchnell nicht überſpringen 
konnte, daß ſie jammerſchreiend zu Boden ſtürzte; einige 
Quetſchungen hat die Frau, bei ihrem fo leidenden Körper, 
ſich noch dadurch zugezogen und mehre gute Leute ſahen 
ſich genöthigt, die Frau nach Haufe zu (ragen, da fie außer 
Staude war, den Weg zu ibrer Klauſe allein antreten zu 
konnen. Eine recht derbe Züchtigung wäre den Jungen 
gut geweſen. 21. 


) Schade, daß an das Herrlich te im Leben, den Glauben, 
ſich auch ein Aber haͤngen kann. Anm. d. Red. 


— 
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— Bei Lowicz iſt die von Danzig nach Warſchau fah⸗ 
rende Poſt, welche an dem vorletzt verſloſſenen Donnerſiage 
abging, von Strauchdieben überfallen und beraubt worden 
So melden mehre von dort angekoumene Privatbriefe. 


— Dem Vernehmen nach, wird Mad. Crelinger wit 
ihren Fräulein Töchtern, nach beeudetem Gaſtſpiele in Ko 
nigsberg, zu fünf Gaſtrollen bei uns eintreffen. Gaudea- 
mus igitur! ER 


Korreſpondenz. 


Elbing, den 18. October 1837. 

Das Herbfiwetter iſt bei uns in optima (sive pessima) 
forma eingetreten; der Regen durchnaͤßt die Elbinger ſchon 8 
Tage hindurch, und Jeder, den nicht das noͤthigſte Geſchaͤft auf 
die Straße führt, kennt dieſe nur vom Fenſter aus. Gelbes 
Laub bedeckt die Wege, und Zettelträger, die Winterſchwalben, 
laſſen ſich hie und da blicken. Das Theater nämlich, ein bier 
ſeltenes Winter vergnügen, iſt bereits angegangen und füllt die 
feit dem letzten Frühling leeren Naͤume mit größerer Menge, 
als gewöhnlich. Die Elbinger, welche ſonſt mit dem größten 
Vorurtheil gegen weniger renommirte Schauſpielergeſellſchaften 
verfahren, machen dieſes Mal eine ruͤhmliche Ausnahme von 
der Regel und erfreuen den Theaterdirektor Herrn Kruͤger eben 
ſo ſehr durch ihren Beſuch, wie er das Publikum durch ſeinen 
boͤchſt geringen Eintrittspreis erfreut. Herr Kruͤger kennt feine 
Pappenheimer!! — Bis jetzt ſind die Vorſtellungen zu Stande 
gekommen: „der Mann im Feuer“ und „Sänger und Schnei⸗ 
der“, ferner „die Kartoffeln in der Schaale“, am letzten Sonn⸗ 
tage „das Donauweibchen“ und Montag „Damen und Huſo⸗ 
ren“, (mit denen die Danziger ſchon oͤfter ennuyirt wurden) un 
„Onkel Adam und Nichte Eva“, keinesweges die aus dem Pa⸗ 
radieſe, ſondern aus einem Luſtſpiel, letztere dargeſtellt von einer El⸗ 
bingerin, einem Fräulein Appel, die, wie der Theaterzettel anzeigt, 
fich ſchon öfter mit Gluͤck auf der Buͤhne verſucht hatte. Dieſe 
Dame beachtete das Sprichwort vom Prophelen, der im Va⸗ 
terlande am Wenigſten gilt, durchaus nicht, und zeigte ihren 
Landsleuten, daß auch die Elbinger nicht ganz „ohne“ wären. 
Sie iſt auch wirklich nicht ganz „ohne, d. h. Talent, und ver“ 
ſpricht, einmal wohl etwas leiten zu koͤnnen. Zu bedauern i 
Herr Krüger Übrigens, daß er den guten Moment, in dem ſie 
Elbings Theaterluſt gehoben zu haben ſcheint, nicht ganz wird 
benutzen können, da Herr Gärtner, der ſchon im vorigen Jahre 
bier Vorſtellungen gab, für die Monate November, December 
und Januar, eine Conceſſion, in Elbing zu ſpielen, bekommen 
hat und ohne Zweifel ſehr bald von dieſer Gebrauch machen 
wird. — Das jetzige Lieblingsgeſpraͤch über Cholera, kann i 
mit Ihnen, Herr Redakteur, nicht eingehen, da dieſe gefürchtete 
Dame Elbing zu ſcheuen ſcheint und nur hin und wieder ibre 
Schlaͤge auskheilt; fo iſt nach dem Ihnen zuletzt mitgetheilten 
Falle nur einer vorgekommen, der einen Lehrer der bieſtgen 
Bingerſchule getroffen hat; einen Troſt gewährt es. übrigens zu 
fehen, daß ſich die Dame (nicht nach dem Muſter ihrer Schwe 
ſtern) ſchwer touchiren laßt; jener Bedauernswerthe mußte 11 
mit Birnen, Pflaumen, Flündern und Bier herausfordern ee 0 
ſie den Kampf um Leben und Tod mit ihm einging. a 
will ich Ihnen mittbeilen, daß bier ein merkwürdiger S oh- 
phrodite die Aufmerkſamkeit der hieſigen Gelehrten auf's Hos 
in Anſpruch nahm. 

Adoxos⸗ 


— 
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